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Die Reaktionen auf den Fall Fern-
andes/Ulmen haben es gezeigt:
Frauen und Männer scheinen
mehr denn je in unterschiedli-
chen Lebensrealitäten untewegs
zu sein.

Während Frauen geschockt
und wütend reagierten, auf So-
cial Media diskutierten und in
Deutschland zu Tausenden auf
die Strasse gingen, schienen
Männer gleichgültig bis ratlos –
und blieben stumm.Ein profun-
des «Verständigungsproblem»
wurde diagnostiziert.

Wo also können Männer an-
setzen, mehr mitreden, besser
hinschauen? Christoph Goste-
li, Gewalt- und Männerberater,
beschäftigt sich seit neun Jah-
ren beruflich mit Männern und
hat konkrete Handlungsanstös-
se.TabeaHässler forscht zu Sozi-
alpsychologie und weiss, was es
braucht, damit sich Gesellschaf-
ten verändern.

1 Akzeptieren,wie manwirkt
«Als Mann lebst du in einer Art
Happyland», sagt Gosteli. «Da
gibt es einfach Situationen, bei
denen man sich nicht vorstel-
len kann,wie sie für Frauen oder
auch queere Personen sind.»
Etwa die Platzsuche imZug: Eine
Frau scanne viel stärker, wo sie
sich hinsetzen könne und wo
nicht. Sie habe ein anderes Risi-
kobewusstsein.

«Wenn ich als Mann unter-
wegs bin,werde ich als potenziel-
le Gefahr gelesen, aufgrundmei-
nes Geschlechts und dessen,wie
ich aussehe.» Das anzuerkennen,
tue vielleicht ein bisschen weh,
sagt Gosteli. «Aber damit muss
ich fertigwerden, weil mein Ge-
genüber gute Gründe hat.»

Die Fälle um Gisèle Pelicot
und Collien Fernandes und auch
die Kriminalstatistiken zeigen:
Für Frauen bleibt das Gefühl,
dass sie nirgends sicher sind.
Weder im digitalen noch im öf-
fentlichen Raum,weder daheim
noch in der Beziehung.

Gewaltdelikte in den eigenen
vier Wänden sind im vergange-
nen Jahr hierzulande auf ein Re-
kordhoch gestiegen, Femizide
und Vergewaltigungen nehmen
zu. Gemäss Gleichstellungsba-
rometer gebenmehr als vier von
fünf Frauen an, übergriffige Situ-
ationen erlebt zu haben.

Gosteli macht ein Beispiel:
«Wenn ich joggen gehe imWald,
kann es sein, dass mir eine Frau
entgegenkommt.» Vielleicht
habe diese Frau keineAngst.Aber
es bestehe die hoheWahrschein-
lichkeit, dass sie mit Männern
schon Schlechtes erlebt habe.
«Sieweiss nicht,wer ich bin, aber
sie sieht, dass ich ein Mann bin,
und dann hat sie gute Gründe,
besser vorsichtig zu sein.»

2 Abwehrreflex ausschalten
Viele Männer reagieren defen-
siv,wenn Fälle von sexualisierter
Gewalt thematisiert werden. Sie
schweigen oder erklären, dass sie
selbst ja nicht so seien.

Sozialpsychologin Tabea
Hässler erklärt denAbwehrreflex
so: «Wir fühlen uns nicht gern in
eine Ecke gedrängt.» Damit sich
etwas verändere, müsse man
aber Probleme benennen und
über Sexismus und Gewalt re-
den können.

Das heisst, nicht sofort abstreiten
oder relativieren. «Der erste Im-
puls müsste sein: Ich höre jetzt
mal zu», sagt Gosteli. Letztlich
deute derReflexwohl darauf hin:
Es hat eben dochmit mir zu tun.
Auch in alltäglichen Situationen
reagiertenwirmitAbwehr,wenn
wir etwa auf einVersäumnis hin-
gewiesen würden.

Dazu müsse man bei sich
selbst ehrlich hinschauen. «Was
habe ich mir schon für Sachen
reingezogen im Internet? Wie
habe ich mich schon gegenüber
Frauenverhalten?» Eine gewisse
Schamgehöre dazu. «Dann fühle
ichmich alsMannvielleicht auch
ein bisschen grusig. Damuss ich
durch.»

Wenn sichMänner zurzeit unter
Generalverdacht gestellt fühlten,
sei die Frage doch eher:Was kön-
nenMänner tun, damit sich die-
serVerdacht irgendwann auflöst?

3 Nachfragen
und Rücksicht nehmen
Das Grundproblem:Männerwis-
sen zu wenig über die Erfah-
rungen, die Frauen im Alltag
machen. Es gilt nachzufragen
und zuzuhören, Bücher zu lesen,
Podcasts zu hören. Das Angebot
sei gross, «es ist alles da», sagt
Gosteli. Erst wer sich in die Per-
spektive anderer versetzen kön-
ne, werde rücksichtsvoller.

«Das Positive ist: Man kann
einen Unterschied machen, je-
denTag, in den kleinen Sachen.»

Dass man beim Joggen viel-
leicht kurz stoppt und Abstand
hält, um zu signalisieren, dass
keine Gefahrvon einem ausgeht.
Oder abends die Strassenseite
wechselt, wenn man einer Frau
entgegenläuft. «Das sind kleine
Elemente, die anderen aufzeigen,
da nimmt jemand Rücksicht.»

4 Lernen, sich zu exponieren
«Problematisch ist, wenn Män-
ner das Gefühl haben: Alles ist
schon gut,wie es ist», sagt Män-
nerberater Gosteli.

Über die Hälfte der Schwei-
zer Männer findet, die Gleich-
stellung sei erreicht. Bei den
unter 30-Jährigen sind es sogar
63 Prozent – in derGeneration Z
gehen die Meinungen zwischen
Frauen undMännern besonders
weit auseinander. Doch Erhe-
bungen des Bundes zeigen, dass

«es noch viel zu tun gibt» – bei
den Löhnen, bei häuslicher Ge-
walt, bei der Aufteilung von Fa-
milienarbeit.

«Darum ist es wichtig, dass
es Männer gibt, die dagegen-
halten.» Und die etwas sagen,
wenn sie Entscheidungen oder
ein Verhalten deplatziert finden
– auf Social Media, im Büro, un-
ter Freunden, in der Whatsapp-
Gruppe.

Zu intervenieren brauchtMut
und kostet darumÜberwindung.
Wenn einem das nicht direkt im
Moment gelinge, sei das auch
okay, so Gosteli. «Es geht auch
noch amnächstenTag oder eine
Woche später.» Konkret heisst
das: Wenn jemand einen «gru-

sigen Witz» in der Whatsapp-
Gruppe poste, könneman sagen:
«Diesen Post finde ich proble-
matisch.» Oder man könne den
Ball zurückspielen und fragen:
«Warum findest du das eigent-
lich lustig?» Dann sei man nicht
gleich der, der alle belehren
wolle.

«Privilegien sind oft unsicht-
bar», sagt SozialpsychologinTa-
bea Hässler. Viele Männer sind
es nicht gewohnt, sich unange-
nehm zu exponieren. «Aber das
Ding ist: Man muss sich ausset-
zen», sagt Christoph Gosteli. «Es
ist ein Privileg, das Männer ha-
ben.Viele Frauen, queere Perso-
nen oder von Rassismus Betrof-
fene haben das nicht. Sobald sie
sich draussen bewegen, sind sie
ausgesetzt, sei es im Büro, auf
der Strasse, im digitalen Raum.»

5 Bauchgefühl ernst nehmen
Eine Situation, die den meis-
ten Männern vertraut sein dürf-
te: Jemand macht einen Spruch
und man spürt, der ist deplat-
ziert. «Dann kommt aber sofort
der Verstand und sagt: ‹Ist doch
nicht so schlimm.›» Da gilt es ge-
mäss Gosteli, beim Bauchgefühl
zu bleiben – und etwas zu sagen.

6 UnterMännern reden
«Wichtig ist, dass wir uns mehr
von unseresgleichen sagen las-
sen», sagtTabeaHässler.Männer
seien empfänglicher für Inputs
von anderen Männern. Wenn
Männer sich untereinander kon-
frontieren, wirkt das stärker.

IndemMinderheiten – in die-
sem Fall Männer, die für Ver-

änderung einstünden – eine
Nachricht wiederholt kommu-
nizierten, könnten sie die öffent-
licheMeinung beeinflussen, sagt
Hässler.DirekterKontakt, etwa in
Familien oder Freundeskreisen,
fördere denAbbau vonVorurtei-
len. «Wir orientieren uns stark an
denwahrgenommenenNormen
in unserem Umfeld.»

Im öffentlichen Raumbedeu-
tet das fürMänner: einschreiten,
wenn sich andereMänner grenz-
überschreitend verhalten. Dabei
rät Gosteli, die Perspektive auf
die betroffene Person zu richten.
«Wenn eine Frau bedrängtwird,
dann kann man sie fragen, was
sie gerade braucht, ob alles okay
ist. So gehtman nicht in die Kon-
frontation.»

7 Immerweitertrainieren
DieAuseinandersetzungmit sich
selbst sei nie fertig, sagt Gosteli.
JedenTag könnemanversuchen
und üben, einen Unterschied zu
machen. «Das ist Trainieren.»

TabeaHässler sagt: «AmEnde
profitieren wir von einer Gesell-
schaft, in der sich alle Menschen
sicher und gehört fühlen.» Aus
der Forschung ist bekannt: Die
Menschen in Ländern, die sich
um sozialen Ausgleich bemü-
hen, sind glücklicher. Es ist kein
Zufall, dass die gleichen Länder
sowohl beim «World Happiness
Report» wie beim «Global Gen-
der Gap Index» ganz vorn liegen
– Finnland, Dänemark, Norwe-
gen, Island. Soziale Gleichheit
geht direkt einher mit mehr Zu-
friedenheit, weniger Stress und
besserer Gesundheit.

«Männer leben in einemHappyland»
Zum Fall Fernandes/Ulmen Wenn es um sexualisierte Gewalt geht, reagieren Männer mit Schweigen oder einem Abwehrreflex.
Das geht auch anders: Eine Expertin und ein Experte sagen, was zu tun ist.

«Es hat eine hohe Wirkmächtigkeit, wenn Männer sich untereinander konfrontieren»: Da gibts noch Luft nach oben. Foto: Getty Images

«Dann fühle
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